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Untertitel:


„Dich schüttele ich nicht ab!“




In eigener Sache:


Dieses Buch widme ich meiner lieben Frau, die mir hilft, meinen Alltag zu meistern, die mir zur Seite steht, die immer für mich da ist, die mir Halt gibt usw.. Und dies alles, obwohl sie selbst sehr krank ist.


Danke mein Schatz!


Dieses Buch ist ebenfalls meinem besten Freund gewidmet, meinem Sohn. Nicht nur dass er mich nach Kräften unterstützt, er hat auch die Gabe, einen immer wieder ‚auf den Weg zu bringen‘.


Danke mein Jung!




Vorwort


Viele Millionen Menschen weltweit sind an Morbus Parkinson erkrankt. Man verzeichnet eine steigende Tendenz. Noch dazu erhöht sich die Zahl derer, die in einem jungen Lebensalter erkranken. Die Ursachen sind bis heute nicht erforscht. Heilbar ist diese Erkrankung (noch?) nicht.


Parkinson ist vielfältig. Es gibt viele Ausprägungen und Erscheinungsformen. Dabei ist eines gewiss:


Jede(r) Betroffene hat seinen eigenen Parkinson!


Ich habe meinen.


Dies ist kein medizinisches Fachbuch, es ist auch kein esoterischer Ratgeber zur Lebenshilfe. Ebenfalls ist es kein rechtlicher Ratgeber. Es ist lediglich eine Ansammlung von Erfahrungen die ich im Laufe meiner Erkrankung gesammelt habe, ergänzt um Ratschläge aus meiner Sicht. Es soll vielmehr eine Orientierungshilfe für diejenigen sein, die ganz frisch die Diagnose Parkinson erhalten haben.


Vielleicht ist es auch nicht frei von Nebenwirkungen. Wer nicht gern mit der nackten Wahrheit konfrontiert wird, sollte sich vielleicht eine andere Lektüre zur Hand nehmen, die die Situation vielleicht etwas milder formuliert, damit aber die Erkrankung verharmlosend darstellt.


Kritische Menschen werden jetzt sagen: „Warum soll ich das lesen?“


Ich habe in meiner mittlerweile fast 16-jährigen Karriere als „Parkie“ viele ebenfalls Betroffene kennen gelernt und dabei schnell festgestellt, dass nicht nur körperliche, sondern insbesondere auch psychische Merkmale eine gewichtige Rolle bei der Erkrankung spielen. Ich habe unglaublich starke Menschen kennengelernt, von denen ich beeindruckt war und auch noch bin, wie sie mit ihrer Erkrankung (auch Parkinson) umgehen. Daneben habe ich viele Menschen kennengelernt, die weniger stark sind und mit ihrer Situation überfordert scheinen. Jede(r) geht anders damit um. Die Bandbreite reicht –unabhängig vom Schweregrad der Erkrankung– vom reinen Ertragen der Symptome bis zum hoch wissenschaftlichen Herangehen an das Krankheitsbild.


Der Umgang mit der eigenen Erkrankung bleibt jedoch jedem selbst überlassen. Dennoch bin ich der Meinung, dass sich neben der „starken Fraktion“ einzelne Betroffene mit der Erkrankung unnötig schwer tun und sich ihrem Schicksal ergeben. Andere sind verloren in der nicht immer zutreffenden Flut an Informationen, sind ratlos, frustriert.


Meine Beweggründe für die Verfassung dieses Buches waren und sind guter Absicht. Vielleicht kann ich hier und da helfen und meine Erfahrungen weitergeben und allen Betroffenen und deren Angehörigen Mut zusprechen, nicht zu resignieren, nicht aufzugeben.


Ich bin mir sicher, dass der bzw. die ein oder andere aus diesem Buch einen positiven Nutzen ziehen kann. Vieleicht haben es Neuerkrankte damit etwas leichter, ihre Krankheit oder besser die frische Diagnose zu verarbeiten. Denen möchte ich vorab eins mitgeben:


Das Leben ist lebenswert, auch mit Parkinson!


Thomas Weddig




Wer bin ich?


Dieses Buch soll dazu dienen, Betroffenen eine Handlungshilfe für die Zeit nach Erhalt der Diagnose zu geben.


Da hierbei meine persönlichen Erfahrungen und die Entwicklung meiner Parkinsonerkrankung eine besondere Rolle spielen, möchte ich mich etwas umfangreicher vorstellen und schildern, wie meine Parkinsonerkrankung begann.


Also dann:


Mein Name ist Thomas, ich bin 58 Jahre alt und Rentner, komme aus Düsseldorf und äh, … ich habe Parkinson.


So oder ähnlich könnte eine kurze Vorstellung lauten. Ich will euch aber etwas mehr von mir erzählen. Wenn ich euch schon schlaue Ratschläge gebe, sollt ihr wenigstens wissen, wer ich bin.


Ich erblickte das Licht der Welt im Jahre 1961 und wuchs zusammen mit 3 Geschwistern wohlbehütet in Kassel auf. Dort ging ich zur Schule, dort machte ich eine Lehre zum Kraftfahrzeugmechaniker, dort war ich Zuhause. Meine Jugend sollte dann aber nicht lange dauern. Während meiner Lehrzeit verunglückte ich im November 1977 bei einem Verkehrsunfall mit meinem Kleinkraftrad schwer. Durch die schweren Verletzungen folgten viele Operationen und lange Krankenhausaufenthalte. Die Unfallfolgen beschäftigen die Ärzte (und mich) noch heute. Ich habe meine Lehre dennoch nach einer längeren Unterbrechung erfolgreich beenden können und hatte den Gesellenbrief in meinem Traumberuf in der Tasche. Gleichwohl war klar, dass ich den Beruf aufgrund der bleibenden Verletzungsfolgen nicht mehr auf Dauer ausüben konnte. Sicher, ich hätte die Lehre abbrechen können; aber: etwas anfangen und dann nicht zu Ende bringen, das gab es schon damals nicht für mich. Da mich die Bundeswehr nun nicht mehr haben wollte und mich zum T5er (schlechtester Tauglichkeitsgrad) abstempelte, war dann auch meine Planung zunichte, dort meinen Wehrdienst zu leisten und dann Maschinenbau zu studieren. Wieder ein Ziel kaputt. Wer weiß, für was es gut war.


So schlug ich eine andere Richtung ein und machte eine kaufmännische Ausbildung, was sich als gar nicht so verkehrt erwies.


Im Jahr 1983 heiratete ich meine frühere Verlobte und in 1985 wurde unser Sohn geboren. Was für ein Glück. Nachdem ich mich beruflich weiter entwickelt hatte, folgte im Jahr 1987 ein vollkommener Neuanfang. Wir brachen in Kassel alle Zelte ab und zogen nach Düsseldorf. Der Karriere wegen. Dort hatte ich einfach bessere berufliche Möglichkeiten. Ich brauchte nicht lange, um zu überlegen. Als junger und schwerbehinderter Mensch hat man nicht immer das Glück, dass sich berufliche Chancen für Verbesserungen ergeben. Meine Frau stand mir zur Seite, mein Sohn war noch sehr klein, also alles auf eine Karte und los in eine ungewisse Zukunft.


Aber, wenn man Ziele hat und wenn man zusammen hält, ist die Zukunft gar nicht so ungewiss. Man muss nur Wollen wollen. Das ist auch heute noch so.


Es folgten glückliche und zufriedene Jahre. Wir haben neue Freunde gewonnen, unser Sohn entwickelte sich prächtig, meine Frau machte eine Ausbildung zur Staatlich geprüften Kinderpflegerin, ich konnte mich beruflich weiter entwickeln, kurzum: alles war Bestens.


Nur die Gesundheit spielte irgendwie nicht mit.


Doch das ließ sich übertünchen. Vater, Mutter und Sohn hatten jeweils ein Auto. Nach dem Sohn haben dann erst die Mutter und dann der Vater den Motorradführerschein gemacht und sich schicke Maschinen zugelegt. Nicht allzu oft haben Mutter, Vater und Sohn das gleiche Hobby. Ich hatte lange überlegt, ob ich diesen Schritt gehen sollte. Aus Gründen der Vernunft hätte ich nach dem schweren Unfall in der Jugend nie wieder auf ein motorisiertes Zweirad aufsteigen dürfen. Aber was will man machen; die Flamme der Leidenschaft ist nie so ganz erloschen und wurde dann auch schnell stärker, als sich unser Sohn einen Motorroller zulegte. Irgendwann bin ich dann doch schwach geworden.


Es folgten glückliche und zufriedene Monate. Wir haben zusammen viele schöne Motorradtouren unternommen und die Planungen für weitere Events gingen fleißig voran. Wir haben viel gemeinsame Zeit verbracht und hatten Spaß daran. Eine Superzeit!


Nur die Gesundheit spielte irgendwie nicht mit.


Jetzt war es schon schwerer, da einfach nicht dran zu denken. Meine Frau wurde irgendwie schwächer und unbeweglicher, war oft von unerklärlichen Schmerzen geplagt; alles ging irgendwie schwerer. Die 600er Bandit wurde kaum noch bewegt.


Bei mir stellten sich neben den bekannten Unfallfolgen weitere unangenehme gesundheitliche Beeinträchtigungen ein.


Was dann folgte, können sicher einige von euch nachvollziehen. Mit mir geschahen Dinge, die ich mir nicht erklären konnte, bei meiner Frau wurde es ebenfalls nicht besser.


Nach einigen Monaten des Unwohlseins mit nicht näher zu bezeichnenden Symptomen erhielt ich im Jahr 2007 die Diagnose:


„Parkinson!“


Rumms! Noch eine niederschmetternde Diagnose im eigenen Krankenregister. Doch dazu später mehr (Entstehungsgeschichte meiner Erkrankung und Verlauf bis zur Diagnosestellung).


Im darauf folgenden Jahr musste meine Frau in eine Klinik: Akute Sehnerv-Entzündung und –wie die Mediziner sagten– irgendwelche neurologischen Ausfälle. Nach langem Hin und Her und vielen deprimierenden ärztlichen Urteilen (Sie haben nichts ….., das ist die Psyche…, das bilden Sie sich ein….. ,Sie sind gesund…..) wurde die durch den Hausarzt längst definierte Diagnose letztlich auch neurologisch bestätigt:


„Chronisch entzündliche Erkrankung des zentralen Nervensystems“! In Fachkreisen oft auch „Multiple Sklerose“ oder kurz „MS“ genannt.


Rumms! Der nächste Tiefschlag.


Mittlerweile hat meine Frau neben der weiter voran geschrittenen MS ein neues Kniegelenk und ich habe inzwischen gut 20 gesicherte Diagnosen. Neben Morbus Parkinson (genauer Idiopathisches Parkinson-Syndrom) sind heute somit noch weitere, nicht weniger heimtückische Einträge in meiner Krankenakte. Neben den Verletzungsfolgen des Unfalls stellten sich nach und nach weitere unangenehme Diagnosen ein. Insgesamt habe ich im Zeitverlauf bis heute 30 Operationen hinter mir. Wobei die meisten auf den Unfall zurück zu führen sind.


Drumherum hat sich zwischenzeitlich alles mitverändert. Die Motorräder sind schon lange weg. Aus den zwei Autos wurde eins, die Motorräder wurden eingetauscht gegen einen Rollator und einen Rollstuhl für meine Frau und orange-grüne Schwerbehindertenausweise für uns beide. Die Karriere ist auch zu Ende, wir können beide unseren beruflichen Aktivitäten nicht mehr nachgehen und mussten uns aus dem Arbeitsleben zurückziehen.


Zwischenzeitlich sind wir beide verrentet (volle Erwerbsminderung) und müssen uns von ziemlich gesunden Menschen oft anhören, wie gut wir es doch haben, weil wir nicht mehr arbeiten müssen.


Aber mit uns tauschen will auch niemand.


Aber sonst geht es uns gut!


Nein wirklich. Wir sind zufrieden und haben einen Weg gefunden, mit unseren Erkrankungen umzugehen. Unser Zusammenhalt und die Unterstützung durch unseren Sohn lassen uns den Alltag (noch) ganz gut meistern. Wir hoffen, dass das noch lange so bleibt.


Natürlich ist nicht alles Gold was glänzt und es gibt auch nicht immer gute Tage, aber die halten wir dann gut aus mit der Weisheit, die schon Heinz Ehrhardt verkündete:


„Einfach gar nicht ignorieren“.


Ja, das ist leicht dahin gesagt. Natürlich gibt es auch bei uns Scheißtage. Was dahinter steckt, ist die Anregung, darüber nachzudenken, wie man seine Energie sinnvoll und zweckmäßig für positive Belange einsetzt und nicht für negative Dinge verbraucht.


Man tut dies unbewusst immer wieder. Der Mensch nimmt oftmals negative Dinge eher auf wie positive. Denkt mal an die Nachrichtenberichterstattung, was wird überwiegend berichtet? Gutes oder Schlechtes? Denkt an ganz normale Alltagssituationen; es wird häufiger gestritten als gelächelt. In Diskussionen wird eher alles schlecht geredet, als dass jemand aufsteht und dagegen hält.


Jeden Tag auf’s Neue versuche ich mich darauf zu besinnen und stelle mir die Frage, was es wirklich wert ist, sich über Belangloses aufzuregen und seine Energie für negative Dinge zu verbrauchen.


So werde auch ich unweigerlich jeden Tag, ja jede Stunde an meine Erkrankungen erinnert. Aber ich lasse es –so lange ich das irgendwie kann– nicht zu, dass meine Krankheit mich regiert.


Ich habe Parkinson, aber ich leide nicht unter Parkinson!


Das kann und wird sich natürlich mit voranschreitendem Krankheitsstadium verändern, aber bis dahin will ich meine Energie so weit wie nur irgend möglich für das Positive einsetzen. Es ist nicht so wichtig, was man nicht mehr kann, sondern das was man noch kann.


Wichtig ist, dass man sich der Krankheit nicht ergibt. Man muss die guten Tage nutzen und genießen. Dafür dürfen gern auch mal Dinge liegen bleiben, die man sich sonst vorgenommen hat.


Parkinson-Patienten neigen in vorangeschrittenen Stadien dazu, sich in den heimischen vier Wänden zu verschanzen. Das führt dazu, dass sich ein Bewegungsmangel einstellt, der für ein schnelleres Voranschreiten der Erkrankung sorgt. Das ist nicht gut!


Wer rastet, der rostet!


Mir hilft eine eigens angeschaffte Bewegungstherapeutin dabei, in Bewegung zu bleiben. Sie heißt Coco. Um Missverständnissen vorzubeugen: Es ist eine liebenswerte Hundedame (Old-englisch-Bulldogge). Sie sorgt dafür, dass ich täglich mehrere Male raus an die Luft komme und mich in ausreichendem Maße bewege.


Eigentlich habe ich 2 Hunde. Die überaus liebe Bulldogge Coco als ersten Hund und den inneren Schweinehund als zweiten Hund. Aber zum Glück ist Coco die Chefin im Revier und zeigt dem Zweiten wo es lang geht.


Natürlich ist es nicht immer leicht, die Gassie-Runden zu bewerkstelligen. Auch mir fällt es manchmal schwer, die täglichen Runden zu drehen. Auch ist ein Hund nicht immer das geeignete Mittel für die so wichtige Bewegung. Je nach Krankheitsbild und –stadium kann man einen vierbeinigen Bewegungstherapeuten vielleicht nicht mehr bändigen und da kann das Gassigehen schnell mal zur Gefahr werden.


Machbar ist aber vor allem eins: den inneren Schweinehund zu besiegen.


Ich will damit deutlich machen, dass ihr euch bewusst sein solltet, wie wichtig es ist, körperliche Funktionen zu trainieren und somit länger zu erhalten. Das erwähnte Verschanzen in den eigenen 4 Wänden geschieht bei Parkinson nicht bewusst. Es ist ein schleichender, selbst kaum wahrgenommener Prozess, der dann im Grunde die Normalität darstellt.


Wer keinen Hund hat, kann sich feste Zeiten vornehmen, etwas für die Bewegung zu tun. Wer noch im Arbeitsleben steht, dürfte (noch) ausreichend in Bewegung sein. Wer wie ich wegen seiner körperlichen Beeinträchtigungen jedoch bereits nicht mehr am aktiven Arbeitsleben teilnehmen kann, sollte sich die tägliche Bewegung aktiv vornehmen, beispielsweise jeden Morgen nach dem Frühstück eine Runde um den Block gehen oder an festen Terminen in der Woche Sport mit Gleichgesinnten machen. Plant man das nicht aktiv ein, wird meistens nichts draus und ihr habt dann doch einen Hund, der euch besiegt (den inneren Schw…..).




Mein Lebensrezept


Wie kann man seinen Alltag trotz aller Widrigkeiten gleichwohl mit Lebensfreude und Zufriedenheit bestreiten, wenn jeder Schritt, jede Bewegung, jede gesellschaftliche Aktivität und jegliche körperlichen Aktivitäten an die Krankheit erinnern? Wenn Kleinigkeiten zur Belastung werden, wenn die Stimmung auf dem Tiefpunkt ist, wenn einem alles zu viel werden droht?


Es geht! Das Zauberwort ist „Gelassenheit“


Vor vielen Jahren fiel mir zufällig ein Spruch auf, der mich bis heute begleitet. Ich habe diesen bei einem mir sehr wichtigen Menschen gelesen; einem sehr fähigen und kompetenten Heilpraktiker aus Bad Emstal. Einem Mensch, dem ich viel zu verdanken habe und den ich jedesmal aufs Neue bewundere. Von ihm habe ich gelernt, dass Gelassenheit mehr ist als nur ein Wort. Dieser Spruch hatte eine so enorme Wirkung auf mich, dass er mir -zumindest teilweise- immer dann wieder einfiel, wenn es gerade mal nicht so gut lief. Ich will euch diesen nicht vorenthalten.


Auf der folgenden Seite steht dieser Spruch für sich. Wenn ihr danach handelt, wird vieles leichter. Lebt danach, kopiert ihn euch oder schreibt ihn euch ab. Wenn nicht, lasst ihn zumindest mal einen Augenblick auf euch wirken:


Gott, gebe mir die Gelassenheit,


Dinge hinzunehmen, die ich nicht ändern kann.


Den Mut, Dinge zu ändern, die ich ändern kann und


die Weisheit, das eine vom andern zu unterscheiden.


Gott, gebe mir die Geduld,


mit Veränderungen umzugehen, die ihre Zeit brauchen,


und Wertschätzung für alles, was ich habe.


Toleranz gegenüber jenen, mit anderen Schwierigkeiten


und die Kraft, aufzustehen und es wieder zu versuchen


Nur für heute. Gute 24 Stunden!


(Friederich Christoph Oettinger 1702 – 1782)


Nachfolgend habe ich versucht, diese Weisheit auf die Parkinson-Krankheit zu übertragen.


„Die Gelassenheit, Dinge hinzunehmen, die ich nicht ändern kann“


Ich habe es schon erwähnt: man kann sich über vieles aufregen und ärgern. Eine Diagnose wie Parkinson zu erhalten, hat mit Aufregung oder Ärger wenig gemein. Das ist ein Tiefschlag, der einem erst mal den Boden und der Füßen wegreißt.


Aber dennoch: was kannst du daran ändern?


Nichts, aber rein gar nichts. Du hast Parkinson! Es hat dich keiner gefragt, ob du das willst. Versuch also, dir vor Augen zu führen, dass dich die Krankheit getroffen hat und dass dir die keiner abnehmen wird, geschweige denn du sie sonst wieder irgendwie loswirst. Was du nicht ändern kannst, kannst du aber hinnehmen; vielmehr wirst du es müssen. Es hilft nichts, sich dagegen zu wehren. Es ist so und nicht anders. Also nimm es gelassen.


Mir hat es geholfen, die Sache genauso zu betrachten, wobei Gelassenheit nicht mit Gleichgültigkeit verwechselt werden darf.


Zum Umgang mit der Diagnose komme ich später noch.


„Den Mut, Dinge zu ändern, die ich ändern kann“


Wenn du erkannt hast, dass du nichts daran ändern kannst, fang an damit, zu erforschen, welche Dinge du ändern kannst. Du kannst das im positiven Sinne, aber auch im Negativen.


Du kannst die Dinge so verändern, dass du dich deinem Schicksal ergibst. Du kannst die Dinge so verändern, dass du deine Krankheit in den Vordergrund stellst und mit allem Gewohnten brichst, dich in die Krankheit flüchtest. Du kannst die Dinge so verändern, dass du Keinen und Niemanden an dich heran lässt. Dann wird sich dein Leben von ganz allein ändern; Aber: dann hast du nichts geändert, du lässt es einfach nur geschehen. Dafür brauchst du keinen Mut.


Die Herausforderung liegt darin, sich auf die neue Situation einzulassen und Dinge zu ändern, die dir trotz der Krankheit helfen, mit möglichst wenigen Beeinträchtigungen klarzukommen.


Du kannst beispielsweise viel daran ändern, dass sich die Krankheit erträglicher gestaltet indem du dich frühzeitig informierst, welche Maßnahmen ein schnelles Fortschreiten der Krankheit bremsen. Du kannst deine Einstellung dazu ändern indem du versuchst, offen mit der Krankheit umzugehen. Du kannst (und solltest) eine medikamentöse Behandlung beginnen, frühzeitig Therapiemaßnahmen wie Krankengymnastik, Ergotherapie, Logopädie etc. in Angriff nehmen um Fähigkeiten zu erhalten, die sonst früher verloren gehen.


Du brauchst viel Mut, die Krankheit zu akzeptieren und dich mit ihr auseinanderzusetzen, denn ein stetiges Voranschreiten dieser ist sicher. Das ist nicht einfach. Du brauchst Mut, um mit deinem ständigen Begleiter klarzukommen. Du brauchst nicht nur den Mut, Dinge zu ändern, du solltest dir auch vor Augen führen, dass nur DU es bist, der diese Dinge ändern oder zumindest beeinflussen kann.


„Die Weisheit, das eine vom andern zu unterscheiden“


Ob hier Weisheit allein der entscheidende Punkt ist, sei dahin gestellt. Ich bin kein Weiser und vermag auch nicht immer gleich zu erkennen, ob ich etwas ändern kann. Weisheit kann man nicht erlernen. Entscheidend ist, dass man nicht einfach Nichts tut, sondern die vorliegenden Fakten für sich wertet. Wenn sich dann heraus stellt, dass ich etwas ändern kann, dann mache ich das. Manchmal hilft auch ein bloßer Versuch; dann braucht man sich später nichts vorzuwerfen.


„Geduld, mit Veränderungen umzugehen, die ihre Zeit brauchen“


Ein altes Sprichwort sagt: „Herr, gib mir Geduld!, aber sofort!“ Geduld ist eine Eigenschaft, die jeweils mehr oder weniger stark ausgeprägt ist. Entweder man hat sie oder man hat sie nicht. Sicher ist aber, dass alles seine Zeit braucht. Das kann man nur bedingt ändern, aber man kann es mit Gelassenheit hinnehmen.


Im Entwicklungsverlauf der Parkinson-Erkrankung wirst du früher oder später von einer allgemeinen Verlangsamung betroffen sein. Bewegungsabläufe verändern sich usw., usw..


Gib dir selbst die Chance, auf all die Veränderungen geduldig zu reagieren. Wenn die Knöpfe nicht mehr so leicht zu gemacht werden können, wenn du für die unterschiedlichen Dinge des täglichen Lebens immer mehr Zeit brauchst, wenn du mehr und mehr spürst, das Veränderungen Einzug halten, wenn du sogar von anderen darauf angesprochen wirst, sei geduldig mit dir.


Nimm dir einfach die Zeit, die du brauchst.


Es braucht seine Zeit, aber anstatt sich darüber zu ärgern und damit Energie in Negatives zu investieren, stell dir wieder die Frage, was du ändern kannst. Ändere Dinge, die Erleichterung bringen (für die Knöpfe gibt es Zuknöpf-Hilfen…) und nimm Veränderungen geduldig und gelassen hin. Du wirst sehen, es geht. Alles braucht seine Zeit, du brauchst Geduld.


„Wertschätzung für alles, was ich habe.“


Hiermit verbinde ich nicht nur materielle Dinge. Nein, vielmehr sind es Fähigkeiten und Fertigkeiten, die ich hier anspreche. Ich könnte jetzt damit anfangen aufzuzählen, was ich alles nicht mehr oder nicht mehr so richtig kann. Mach dir bewusst, was du trotz deiner Erkrankung noch alles machen kannst (was andere vielleicht nicht mehr können). Freu dich über jede Funktion, die du selbst erbringen kannst. Ich kann noch alle Verrichtungen des täglichen Lebens weitgehend selbst vornehmen. Ich kann noch Auto fahren, ich kann am gesellschaftlichen Leben teilnehmen, ich kann für mich selbst handeln, ich kann so vieles noch….


Ärgere dich nicht darüber, was nicht mehr geht, sondern wertschätze das, was noch geht und setze alles dran, diese Funktionen zu trainieren, damit sie noch recht lange erhalten bleiben.


„Toleranz gegenüber jenen, mit anderen Schwierigkeiten“


Es gibt sehr viele Menschen, die auch ihr Päckchen zu tragen haben. Ob sich das aus Krankheiten ergibt oder aus welchen Gründen auch immer. Alle Vergleiche, mit wem oder was auch immer, werden dir nichts bringen. Du bist nicht schlechter dran als andere, aber auch nicht besser. Du hast deine Schwierigkeiten und Andere haben ihre Schwierigkeiten. Du hast dein Päckchen, Andere haben ihr Päckchen. Also fährst du am besten, wenn du das so tolerierst. Aber: nicht nur du solltest Toleranz üben, du solltest sie auch von anderen einfordern.


„Die Kraft, aufzustehen und es wieder zu versuchen. Nur für heute.“


Der wohl wichtigste Faktor in diesem Rezept! Nach der Diagnose Parkinson wird sich vieles ändern. Das muss jedoch nicht nur negativ sein. Die Kraft, die du brauchst, mit der Erkrankung und deren Folgen zu leben, kann gewaltig sein. Das Wiederaufstehen kann ebenfalls sehr schwer sein.


Also, lass dich nicht unterkriegen und lass dich nicht entmutigen, dich immer wieder aufs Neue den Herausforderungen zu stellen. Verfolge nie den Gedanken, es lohne sich nicht, wieder aufzustehen weil das nächste „Zu-Boden-gehen“ sicher ohnehin bald kommt. Dann wirst du bald feststellen müssen, dass du aus eigener Kraft nicht mehr hoch kommst.


..Nur für heute“: Eine meines Erachtens wichtige Prämisse. Damit verbinde ich, bewusst zu leben. Gestern ist die Vergangenheit und morgen ist nur eine Illusion. Also lebe heute im Hier und Jetzt. Ärgere dich nicht über das, was gestern war und ängstige dich nicht, was morgen kommt. Das hilft, Lebensqualität zu erhalten.




Warum dieses Buch?


Nachdem ich mich ungewollt mit der Diagnose Morbus Parkinson auseinandersetzen musste, fiel mir auf, dass ich die Tatsache, daran erkrankt zu sein, relativ schnell akzeptiert hatte und –nachdem ich mich ausreichend darüber informiert hatte- auch ganz gut damit klar kam. Gut, vielleicht lag es daran, dass das nicht die erste Diagnose war, die mich traf und ich somit „nur“ einen weiteren Eintrag in meinem Krankheitsregister zu verbuchen hatte. Vielleicht auch daran, dass ich ein eher sachlich wie emotional gepolter Mensch bin. Wie auch immer. Zur Verarbeitung der Diagnose komme ich noch.


Es ist wie beim Boxen: Schläge, die einen unvorbereitet treffen, tun verdammt weh und sind oftmals verheerend. Die Schläge, die man kommen sieht, können durch Aus- oder Zurückweichen deutlich abgemildert werden oder auch mal ins Leere gelenkt werden.


Warum dieser Vergleich? Wenn du die Diagnose Parkinson definitiv bekommen hast, hast du den ersten Schlag mit voller Wucht eingesteckt. Du hattest keine Chance, bei der Auswahl des Gegners mitzureden, du hattest keine Chance auszuweichen, sogar deine Deckung wurde durchbrochen. Für diesen Schlag warst du völlig wehrlos, bist vielleicht zu Boden gegangen, wurdest angezählt, warst benebelt…
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